Be 
II ’ * * „ u N S. 
AS Beilage zum „Danziger Courier“. N 
7 wappnen! Er ſprang hier vom Lehnſtuhl Franz kam zurück und trug ein ſilbernes 
N 4 ch 3 4 h ren. auf und ſchien mit ſich zanken zu wollen. Tablett, das mit kaltem Braten und einer 
Home bon Marlin DELBEN e! Schon wieder beherrſchte ihn dieſes krank- Flaſche Wein beſetzt war. Hochaufgerichtet 
N hafte Verzagtſein, das ihn ſchon in Albers⸗ | ſah er jetzt ſeinen Herrn vor ſich ſtehen und 
= (Fortſes ung) | weiler überfallen, und ihn rein wehrlos ge⸗ mit ſichtbarem Stolz bewunderte er deſſen 
Kranz war enttäuſcht, das freudige ſchlanke Geſtalt und ſeinen ausdrucks⸗ 
Aufleuchten in den großen, ſchwar⸗ vollen Kopf. Er geſtand ſich zugleich, 
NA zen Augen ſeines neuen Herrn, f daß der junge Herr noch etwas größer 


>: das er erwartet hatte, blieb aus. 
Er nahm die Karte, die auf der Rückſeite 
beſchrieben war und legte ſie ſich aufs 
Knie. 

„Es iſt gut,“ antwortete er, 
„bringen Sie mir nun vor allen 
Dingen ein Glas Wein.“ 

Der Diener, an dem Weſen 
des jungen Herrn irre geworden, 
ging, um den erhaltenen Befehl 
auszuführen. Als der junge Mann 
allein war ſteckte er die Nagelfeile 
ins Etui zurück und las die auf 
der Rückſeite der Karte nieder- 
geſchriebenen Worte: 

„Mein teurer von Sierland! 
Komme ſoeben aus Afrika zurück, 
hörte von Ihrer Heimkehr aus der 
Gefangenſchaft und ließ es mir 
nicht nehmen, die alte, im Chauſſee⸗ 
haus bei Weißenburg geſchloſſene 
Freundſchaft zu erneuern!“ 

Er betrachtete dieſe Viſitenkarte 
von allen Seiten und dachte dabei 
an ſeine Mutter, die ihm auch 
von dieſem Leuthold nichts erzählt 
hatte. Die Karte war nicht mehr 
neu, ſondern ſah aus, als ob die 
afrikaniſche Sonne den Glanz des 
Elfenbeinpapiers ausgeſogen hätte. 5 halten wi 
Sich mit dieſem Leutnant in eine das Fremdenzimmer iſt für ihn 
Unterhaltung einzulaſſen, dünkte 8 8 4 a in Ordnung gehracht worden!“ 
ihm gefährlich, — was wußte er Der Berkomerſche Mutterturm in Landsberg a. L Alfred von Sierland wandte 


ſei, als ſein Vater, der verſtorbene Frei⸗ 
herr. 

Außer einem Rauchtiſch befand 
ſich kein andrer Tiſch im Zimmer, 
auf dem Franz hätte ſervieren 
können, er blickte ſich darum etwas 
ratlos um. 

„Stellen Sie das Tablett hier 
auf den Schreibtiſch,“ forderte 
Alfred den Diener auf, „ich will 
hier eſſen.“ 

„Der gnädige Herr hat ganz 
die Gewohnheiten des unvergeß— 
lichen Herrn,“ ſagte Franz und 
ſtellte das Tablett auf den Schreib— 
tiſch, „er nahm zu feinen Leb— 
zeiten in der Regel das Abend- 
brot auf dem Schreibtiſch ein.“ 

Alfred beachtete dieſe Bemer— 
kung kaum, ſondern betrachtete 
die Karte Leutholds. 

„Ich laſſe Herrn von Leut— 
hold grüßen,“ warf er dem Diener 
hin, „ſagen Sie mal, wann reiſt 
er wieder ab?“ 

„Darüber iſt nichts beſtimmt, 
gnädiger Herr,“ verſetzte Franz 
erſtaunt, „ich weiß nur, daß die 
gnädige Frau den jungen Herrn 
in ihrem Intereſſe feſthalten will; 


von dem Chauſſeehaus in Weißen⸗ Nach einer Photographie. dem Diener den Rücken zu, womit 
burg? Aber begrüßen würde er ſich dieſer entlaſſen ſah. Er ging 


ihn müſſen. Er ſann nach, wie er ſich durch macht, in dem Moment, als die Freifrau zu fort, um der Freifrau und ihrer Tochter zu 
dieſe neue Aufgabe hindurchwinden könnte, ihm ins Hotelzimmer trat. Und wie immer berichten, daß der junge Herr ſeltſamerweiſe 
ohne ſich verhängnisvolle Blößen zu geben. in ſolchem Augenblide klammerte er ſich an dieſelben Gewohnheiten habe, wie der ver» 
f Wenn er nur mehr Mut hätte, wenn er den Gedanken zur Flucht als letztes Ret⸗ ſtorbene Herr des Hauſes. 

nur die Kraft beſäße, ſich mit Frechheit zu kungsmittel an. Mit verſchränkten Armen ſtand Alfred 
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im Zimmer. Er fürchtete nicht mehr die 
Alte mit dem ſtarren Blick, nicht mehr die 
Begegnung mit der Freifrau, ſondern es 
graute ihm bei dem Ge a 
hold. Was ſollte er mit ihm über die Tage 
bon Weißenburg und Wörth plaudern — 
Muß der Offizier, der ſicherlich ſchärfer 
ſieht, als eine Wanne irre werden an 
ſeiner totalen Unkenntnis der Verhältniſſe 
von damals. Wohin er blickte, entdeckte er 
Klippen und Untiefen, an denen er ſcheitern, 
in die er verſinken konnte und tief in ſeinem 
Innern erhob ſich ein heftiger Groll gegen 
ſeine Mutter, die ihm da immer und immer 
wieder vorgeredet, daß die Lebensaufgabe, 
die ſie ihm geſtellt, ſich von ſelbſt löſen würde, 
ſobald er ſich nur einmal erſt im Hauſe der 
Freifrau eingeniſtet. 

Mit dieſen Betrachtungen griff er zur 
Weinflaſche, füllte ſich ſein Glas und trank 
es leer. Dann ging er im Zimmer auf und 
ab, mannhafter und entſchloſſener als vor⸗ 
her. Er fühlte, wie der Wein ſeine Stim⸗ 
mung verbeſſerte und ſeinen Mut, ſein Ver⸗ 
trauen zu ſich ſelber hob und darum trank 
1 Bald war die ganze Flaſche ge: 
eert. f 
Der Wein gab ihm das, was ſeine Mut⸗ 
ter ihm nicht auf den ſeltſamen Lebensweg 
geben konnte, Mut und Entſchloſſenheit, den 
Willen, auszuharren, ſich durchzuwinden. 
Es ſchien jetzt ſo, als ob dieſer Menſch das 
Zeug hatte, mit der Situation zu wachſen. 
Illuſionen erwachten in ſeinem Hirn, er 
baute Zukunftspläne, groß und kühn. In 
den Zaubergärten ſeiner Träumereien wan⸗ 
delte Hertha einher, wie eine entzückende Fee, 
deren Denken und Fühlen, deren Luſt und 
Leid nur ihm galt. 

Aber er war ja ihr Bruder! Die glän⸗ 
zenden Spinnengewebe ſeiner Illuſionen zer⸗ 
fielen wieder in ſich ſelbſt bei dem Gedanken 
an die Bruderſchaft. Er wurde auf einmal 
a finfter, von dunklen Ahnungen gepei⸗ 
nigt. 

Geräuſchlos ging die Thür auf und 
kaum hörbar ſchlüpfte Hertha herein. Sie 
hielt einen Buſch Roſen in der Hand, offen⸗ 
bar jene, die die Alte mit dem Garten⸗ 
meſſer vom Strauch geſchnitten. 

Verzagt, ohne jedes Selbſtvertrauen, 
wieder ganz der ſcheue, ſich unſicher beneh⸗ 
mende Menſch geworden, ſtand er da und 
blickte das liebreizende Mädchen an. In 
dem Weſen Herthas aber ſprach ſich der 
ganze Enthuſiasmus einer edlen Mädchen⸗ 
ſeele aus, die ſo lange einſam und verlaſſen 
war, und ſich jetzt an einem ſchönen und 
ſtolzen Bruder aufranken durfte. Und ſchön 
iſt Alfred, mit jedem Augenaufſchlag möchte 
ſie es ihm ſagen. Und wie dankbar ſie ihm 
war, begann doch durch ihn für ſie ein neues 
Leben. Die ſchwarzen Schatten des Zer⸗ 
würfniſſes, der unſagbaren Trauer würden 
vergehen durch ihn und Licht und Sonne in 
das Haus einziehen. 

Sie eilte mit dem Blumenbuſch auf ihn 
zu und wollte ihm denſelben ins Geſicht 
drücken, in einem Anfall von fröhlichem 
Uebermut. Dann gab ſie ihm die Roſen in 
die Hand, legte ihre Rechte auf ſeine Schul⸗ 
ter und lachte ihn an. 

„Du biſt noch immer ſo zurückhaltend, 
Alfred,“ ſagte ſie, „nicht wahr, das wird 
nun bald anders? — Du mußt der Mama 
den Frohſinn wieder zurückbringen, damit 
ſie einſieht, wie ſchön die Welt iſt.“ 

Er lächelte ſie an und zeigte dabei ſeine 


danken an von Leut⸗ 0 
Schritt von ihm zurück und blickte ihn be⸗ 


den ſchrecklichen elf Jahren ganz irre an 
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Sie ergreift jetzt ſeine Hand und hält ſie 
krampfhaft feſt. Eine jauchzende Luſt 
ſpricht aus ihren Augen, ihr ganzes Weſen 
ſpricht den Jubel aus, daß ſie jetzt den Bru⸗ 
der gewonnen hat. 2 . 

„Und Du verſprichſt, die ganze ſchreckliche 
Vergangenheit zu vergeſſen, gar nicht mehr 
daran zu denken, — auch an dieſe Normand 
nicht, die wir doch haſſen müſſen, weil Mama 
ſie haßt, weil ſie alles Leid und Weh verſchul⸗ 
dete, das über die Eltern kam.“ 

„Ich verſpreche es, Hertha,“ ſtammelte er, 
„führe mich, ich will Dein treuer Hund ſein.“ 

„Nein, nein, Alfred, wehrte ſie, „Du ſollſt 
mein Stolz und meine Freude ſein. Ach, 
hätte ich geahnt, welch eine Wonne es iſt, 
einen ſolchen Bruder zu haben! Aber ich 
will Dich führen, denn mir ſcheint, Du mußt 
noch lebte. Franz hat uns mitgeteilt, daß wieder erſt gehen und ſehen lernen im Va⸗ 
Du dieſelben Gewohnheiten haft wie er, Du terhaus. Komm!“ 
ißt auch am Schreibtiſch. Iſt das nicht Sie nahm ihn an der Hand und zog ihn 
recht merkwürdig Mama weinte, als uns übermütig mit ſich fort. Es ging in ein 
Franz das ſagte!“ nebenan liegendes Zimmer — es war das 

Sie ließ feine Hand los, ging nach dem | Schlaf- und Sterbezimmer des Freiherrn 
Schreibtiſch, ſah ſich das Tablett an und von Sierland.“ N 
kam wieder zu ihm zurück. Ein tiefer, weihevoller Ernſt bemächtigte 

„Ganz wie Papa,“ beſtätigte ſie nun, ſich der Schweſter. Die Abenddämmerung 
„aber ſo wie früher darf es nicht wieder lag bereits in dieſem Zimmer und die tiefe 
werden, hörſt Du, Alfred? Du mußt Dir Stille mutete ſie an, wie die einer Gruft. 
die Liebe der Mama zurückerobern, die in „Wird es Dir nicht zu einſam ſein?“ 
fragte ſie jetzt und blickte zweifelnd zu ihm 
auf, „hier ſtarb Papa, wird Dich das nicht 
beuntuhigen?“ ; 

Er ſchüttelte den Kopf. 5 

„Dieſes Zimmer hat viel Leid geſehen,“ 
fuhr Hertha fort, „aber das wird nun alles 
anders werden. Durch Deine Heimkehr, Al⸗ 
fred, ſind die Toten mit den Lebenden ver⸗ 
ſöhnt, es iſt nun alles gut geworden“ 


weißen Zähne. Hertha konnte dem Verlan⸗ 
gen nicht widerſtehen, ihm einen Kuß auf 
ie Wange zu drücken. Dann trat ſie, etwas 
erlegen, ohne ſich klar zu ſein, warum, einen 


wundernd an. 

„Wie groß und ſchön biſt Du geworden, 
Alfred, ich ſehe es erſt jetzt. Gieb mir das 
Verſprechen, daß Du an die garſtige Ge⸗ 
fangenſchaft und an dieſe Normand nicht 
mehr zurückdenkſt, dafür aber nur ganz uns 
leben willſt. Gieb mir die Hand darauf, 
Alfred!“ f Se 

Sie ftredte ihm die Hand entgegen und 
zögernd ſchlug er ein. 

„Ich kam heimlich hierher, Mama darf 
das nicht wiſſen, hörſt Du? — Ich bin noch 
daran gewöhnt von früher, als unſer Papa 


Dir geworden iſt. Ach, wie manchesmal habe 
ich ſie um Dich weinen ſehen!“ 

„Das wird mir ſchon gelingen, meine 
liebe Hertha,“ begann er nun und ſeine 
Stimme klang weich und voll, ſo daß ſie 
voll Entzücken aufhorchte und ihm in die 
dunklen Augen ſah, in welchen ein eigentüm⸗ 
licher Glanz lag, „aber ich muß mich doch Hl 
erſt ſelbſt wieder finden, der Uebergang if! | Ein Klingelruf ertönte in dieſem Augen⸗ 
nicht ſo leicht!“ blick wie aus weiter Ferne. Hertha horchte 

„Das ſagt auch Herr von Leuthold und errötend auf und ſagke, die Hand des Bru⸗ 
die Mama ſieht das ein. — Ich hätte es ders loslaſſend: „Das gilt mir, — die 
nie gedacht, daß man im Elternhaus ſo ganz Mama ruft! Gute Nacht, mein lieber Bru⸗ 
fremd werden kann.“ der Alfred, gute Nacht.“ 

„Ich bin es nicht,“ entgegnete Alfred und Ehe es Alfred begreifen kann, iſt ſeine 
ein Schatten von Mißtrauen glitt haſtig ſchöne Schweſter aus dem Schlafgemach ver⸗ 
über ſein Geſicht, „aber wenn man ſo lange ſchwunden. 
in einer andern Welt gelebt. Mama — er Wie betäubt bleibt er zurück. Neben 
ſtieß dieſe Worte über die Lippen, ſo daß dem Bett ſteht ein Lehnſtuhl mit einem Sitz⸗ 
das heilige Wort, ſo kalt, ſo fremd, ſo ganz kiſſen und auf dieſen Stuhl ſinkt er nieder 
eigentümlich klang. und ſtützt den Kopf in die Hand. l 

„ Ueberraſcht blickte ihn Hertha an, dann! „Gott,“ ruft er in den Wirrwarr feines 
ſtürzten ihr Thränen über die Wangen. erregten Gemüts hinein, „was ſoll daraus 

„Mama fürchtet es und auch ich, daß werden?“ 

Du immer noch im Banne der Normand | Perſpektiven eröffnen ſich ihm, vor de⸗ 
liegſt, Du armer, verführter Bruder!“ nen er erſchrickt. Noch war er nicht verwor⸗ 
Sie ſchluchzte und wandte das reizende fen genug, trotz ſeiner Erziehung, um den 
Geſicht zur Seite. Erſchüttert ſtarrte er ſie | Gedanken auch nur ertragen zu können, einen 
an. Dieſe Thränen, die ihn aufregten, die Engel wie Hertha zu betrügen. Es liegt et⸗ 
ihm gleichſam wie glühende Lava durch die was Heiliges in ihrem Weſen, in ihrer 
Seele rannen, galten ihm. Er ſchien nicht Liebe, das ſie unverletzbar macht, ſelbſt ge⸗ 
atmen zu können, heiß ſchwoll es in ſeiner gen die Klauen eines Satans. 
Bruſt an. Auf einmal reißt ihn der Wirbel Stunden rannen dahin, ohne daß er eech 
der Gefühle fort, er weiß nicht, wie ihm ge⸗ losreißen konnte aus ſeinem Sinnen und 
ſchieht und will es nicht wiſſen. Hingeriſſen Brüten. Die Dämmerung war vergangen, 
von dem Zauber ihres Weſens, gleichſam ge⸗ die Nacht hereingebrochen und noch immer 
peitſcht von dem glühenden Verlangen, um⸗ wollte es nicht ruhig werden in ſeiner Bruſt, 
ſchlingt er mit dem Arm ihren Nacken und in ſeinem Gehikn. Endlich raffte er ſich auf 
reißt ſie zu ſich heran. Sein heißer Atem und getrieben von einem durſtigen Verlan⸗ 
berührt ihr Geſicht, er will ſie küſſen, — gen nach friſcher Luft, öffnete er die Fenſter 
aber durch eine einzige, halb ängſtliche, halb und ſah hinaus in die Nacht. x 
erſchrockene Bewegung ihres Hauptes wird Der Himmel war wieder von finſteren 
er zurückgeſcheucht und zu ſich ſelbſt gebracht. Wolken überzogen, es regnete leiſe. Wie 

Er zieht den Arm von ihr zurück und wohl ihm die Friſche that. Er ſah wieder 
flüſtert, eine heiße, leuchtende Bläſſe im Ge⸗ das Glasdach des Gewächshauſes durch die 
ſicht: „Ich gehöre nur Dir, Hertha, wenn Du Nacht herüberleuchten und ſuchte mit den 
mich haben willſt!“ Blicken die Stelle, wo er die Alte mit dem 


— 
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Nach Jahren. — Für Küche und Haus. 


Gartenmeſſer und Hertha ſah. Unter dem 
Rankengewirr dort drüben regt ſich etwas. 
Es iſt der feuchte Weſt, der mit den Zweigen 
ſpielt, es find die ſchlanken Blätter der 
Schwertlilien, die ſich wollüſtig nach dem 
Takt des niederrieſelnden Regens bewegen. 
4 Dort aus dem dunkeln, vom grauen 

auch umwobenen Rankengewirr, das ſich 


etzt ein Frauengeſicht auf. 
hrt der neue Sohn des Hauſes zurück und 
nkt an feine Mutter, die Normand. Er 
kraut es ihr zu, daß fie in der Nacht das 
aus umſchleicht und vor nichts zurück⸗ 
reckt, um zu ihm zu gelangen, denn ihre 
Beldverlegenheiten find unerträglich gewor⸗ 


bis zum Gewächshaus hinüber zieht, taucht | 
Unwilltürlich 


ferſchlüſſel aus, dankte für das reichliche 
Trinkgeld und ging. 

Schon wollte ſie den Koffer öffnen, um 
nach den vielen Pfändern der Mutterliebe, 
beſonders nach dem Amulett zu ſuchen, das 
nun doch ſeine ſegenbringende Wirkung ge⸗ 
than und den Sohn vor den feindlichen Ku⸗ 
geln beſchützt hatte, als ihr der Oberleut⸗ 
nant von Leuthold gemeldet wurde. 

Sie barg den Schlüſſel in der Taſche, um 
den jungen Offizier im Salon zu begrüßen. 

Als ſie in den Salon kam, fand ſie 
Hertha, ein liebliches ſanftes Rot im Ange⸗ 
ſicht, in Geſellſchaft des Offiziers. 

Unwilltürlich blieb fie ſtehen und um 


„Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit, und neues Leben blüht aus den Ruinen!“ Dieſe geweihten Worte des 
Dichters treffen auch auf den Neubau der Straßen in Neapel zu, wo das Stadtviertel Santa Lucia aus fanitären und Verkehrsrückſichten 
eht. Nun wird alles niedergeriſſen, was aufgebaut war, zwiſchen Gigante und Chiatamone, wo die großen 


| feinem Untergang entgegen 
Luxushotels ſtehen. Das 


| Verkauf von allerlei Früchten des Meeres. 
des Kaiſers Konſtantin des Gro 


| Nachrichten von einer Enkelin 


Santa Cuc ia. 


olt jener Gaſſen lebte bisher von den verſchiedenardigſten Gewerben, namentlich aber von der 
Die Kirche über Santa Lucia, die dem Viertel den hiſtoriſchen Namen gab. 
ßen, namens Lucia, erbaut worden ſein. 
viertel der größte Teil bereits in Trümmer gelegt und der Neubau wird in nicht allzuferner Zeit ſeiner Vollendung entgegen gehen. 


den; daß die Freifrau ſie bezahlt — wußte 
er ja nicht. 

Noch ehe er ſich klar wird über das ge⸗ 
heimnisvolle Geſicht, das zu ihm herauf⸗ 
ſtarrt, hört er eine Stimme laut und klar 
vernehmbar jagen: 

„Geh — verlaß die Villa, — Du biſt kein 
Sierland!“ 

Wie vom Donner gerührt prallte er zu⸗ 
rück und griff ſich mit beiden Händen an die 
Schläfe. 

Ein Hausknecht hatte den Koffer Alfreds 
von Sierland gewiſſenhaft nach der Villa 
gebracht. Die Freifrau ließ das Reiſemöbel, 
es war ein gewöhnlicher Pariſer Koffer aus 
Holz mit Segeltuch überzogen, in ihr Schlaf⸗ 
zimmer bringen. 

Schon hatte ſie befürchtet, daß der Ho⸗ 
telbe dienſtete zugleich mit dem Koffer irgend 
eine Botſchaft von der Normand zu über⸗ 
bringen haben würde, aber fie täuſchte ſich, 
der Mann händigte ihr den winzigen Kof⸗ 


— eo — — — —— — 


Die Schönheit Herthas, beſonders aber ihre 
taktvolle Gewandtheit im Benehmen dem 
jungen Manne gegenüber fiel ihr auf. Und 
doch hatte ſie noch nicht einmal daran ge⸗ 
dacht, ſie in die Geſellſchaft einzuführen; die 
Verhältniſſe des Hauſes erlaubten es ja auch 
nicht. Dazu kam, daß durch das ewige Zer⸗ 
würfnis mit ihrem Gatten ſich auch die 
große Verwandtſchaft zurückgezogen hatte. 

Sie fühlte ſofort mit mütterlichem In⸗ 
ſtinkt heraus, daß die Begegnung Herthas 
mit Herrn von Leuthold beſondere Bedeu⸗ 
tung gewinnen könnte. Dazu kam, daß Leut⸗ 
hold einen denkbar angenehmen Eindruck auf 
ſie machte — leider — leider — ſie geſtand 
es ſich rückhaltlos ein — ganz einen andern 
Eindruck wie ihr eigener Sohn. 

Mein Gott, wenn ſie ſich ſtrafbar gemacht 
hatte, daß ſie in all den Jahren die Liebe zu 
ihrem einzigen Sohn über die des Gatten 
und der Tochter ſetzte, ſo war dieſe Strafe 
jetzt über ſie gekommen. 


fing gleichſam die beiden mit einem Blick. 
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Mit einem erfriſchenden, freien Beneh⸗ 
men, das ſo grell von dem ihres Sohnes ab⸗ 
ſtach, mit einem herzlichen Lächeln auf den 

Lippen, das dem von der afrikaniſchen Sonne 

gebräunten Geſicht außerordentlich gut ſtand, 

ſtellte ſich von Leuthold der Dame des Hau 
ſes vor. 

„Wollte es mir nicht nehmen laſſen, gnä⸗ 
dige Frau, den lieben Kriegskameraden zu 
begrüßen,“ führte er aus, „verdanke es dem 
reinen Zufall, daß ich davon gehört, was 

ihm da in Frankreich paſſierte. Es iſt der 
reine Skandal, und da darf es doch nicht 
| ohne Naſenſtüber gegen die Herren Fran⸗ 
zoſen abgehen? — Das iſt denn doch ein 
Verſtoß gegen das Kriegs- und Völkerrecht, 


Fiſcherei und dem 
en s nach einigen 
Gegenwärtig iſt von dem Stadt⸗ 


wie er nicht gedacht werden kann. Da muß 
wirklich etwas gethan werden, die Herren 
Franzoſen ſollen das gefälligſt mal verant⸗ 
worten vor ganz Europa.“ 

Leuthold hatte ſich in eine wahre Hitze 
hineingeredet, und die ehrlichſte Entrüſtung 
blitzte ihm aus den lebhaften Augen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Für Küde und Haus. 


Starker Einlauf wird erzlelt, indem man den Teig ganz 
dick einrührt, fo daß er nur eben noch tropft. Es laufen davon 
dann kleine runde Klümpchen in die Suppe, die vielmehr 
ſättigen als der feine Einlauf, der die Suppe kaum bündig 
macht. Dieſe ſtarke Suppeneinlage empfiehlt ſich alſo mehr, 
wo eine größere Zahl fatt zu machen iſt. 

Kravatten ſelbſt zu fertigen. Seidene Herrenkravatten 
nützen ſich bekanntlich am raſcheſten am Knoten ab, während 
die langen Enden noch gut ſind. Aus dieſen kann man mit 
etwas Gelchiclichteit kleine Damenkravatten an Schildchen her⸗ 
ſtellen. Sind die Außenränder ſchadhaft, ſchneidet man die 
Einlage etwas ſchmäler, näht die Schleiſen mit Enden und 
nimmt ein ſehr lang ſcheinendes Stück zum Knopf, deſſen 
Bruch in der Mitte nicht lange probiert werden darf, ſondern 

leich gefaltet und 912 werden muß, ſonſt verliert er an 
hie, und ohne dieſen iſt jede Kravatte wertlos. 


mich, wenn ich 


Der Herkomerſche Mutterturm in Landsberg a. L. in ihren Zeichnungen auch ihre oft ſcharfen Mei⸗ 


Der berühmte Maler Hubert Herkomer hat in 
Landsberg, der ſeiner Heimat Waal nächſt ge⸗ 


legenen Stadt, nach eigenen Plänen und, was 


den ane Schmuck 1 mit 
955 Händen, von 1884— 1888 den 
„Mutterturm,“ ein eigenartiges Denkmal 
pietätvoller Sohnesliebe, errichtet. Der⸗ 
ſelbe umſchließt ein der Mutter geweihtes 
Sanktuarium, das außer andern Erinner⸗ 
ungen auch ihr Porträt, eines der treff⸗ 
lichſten Herkomers, bringt, das Bild eines 
herzensgütigen, klugen, ſchlichten Weibleins 
mit glatten Scheiteln, in loſer, dunkler 
Wolljacke, ein „Bündchen“ mit Broſche um 
den Hals. Sie war es, die den Genius 
des Sohnes am erſten, am beſten ver⸗ 
ſtanden, und darum hat der berühmte 
Londoner Akademiker ſich im „Mutterturm“ 
zu Landsberg am Lech ein Atelier einge⸗ 
richtet, das er, wie eben jetzt, gern im 
Sommer zu ſtillem Schaffen aufſucht. Der 
Mutter Segen und des Sohnes Dank 
umſchweben den Herkomer-Turm und 
mehren den poetiſchen Zauber der Stadt, 
deren Sagen und Aventüren, ſeinen Fuß 
beſpülend, der Lech ihm zuraunt. - 


— 


Die Herzogin von Fife beſitzt ein Album, 


in dem faſt alle Mitglieder der engliſchen Königs⸗ 


familie 705 Meinungen über Welt und Menſchen, 
über Geſchmacksrichtungen und perſönliche Ein⸗ 
drücke aufgezeichnet haben. So ſchrieb der Prinz 
von Wales in dieſes Album: „Ich bin am glück⸗ 
lichſten, wenn ich keine öffentlichen Verpflichtungen 
zu erfüllen habe und in aller Gemütsruhe eine 
gute Cigarre rauchen kann. Glücklich macht es 
als einfacher Mr. Jones zum 
Rennen fahren kann, ohne daß die Zeitungen am 
folgenden Tage berichten: „Seine Königliche 
Hoheit Prinz Wales hat geſtern wieder mehr 
Geld beim Rennen verloren, als er in ſeinem 
Leben bezahlen kann!“ Wahrhaft entzückt bin 
ich bei der Lektüre eines guten Romans, in 
welchem der Verfaſſer die. tollen Streiche eines 
andern an mir vorüber führt, ohne daß ich auf 
die är ee Vermutung verfallen muß, daß der 
Herr Verfaſſer auf meine eigenen Jugendſtreiche 


anſpielt. Von Herzen aber fühle ich mich elend 


und unglücklich, wenn ich die ſchrecklichſten Kopf⸗ 
habe, dabei aber geſellige Verpflich- 


ſchmerzen 0 
tungen n muß, bei denen man von mir 
erwartet, daß ich mit Liebenswürdigkeiten um 


mich werfe und ewig huldvoll lächeln ſoll. Wenn 


dann die Zeitungen am 1 Tage, zum 
Dank für meine heroiſche Haltung zu berichten 
wiſſen: „Seine Königliche Hoheit der Prinz 
Wales war bei dem geſtrigen Empfang liebens⸗ 
würdig wie immer, aber etwas zerſtreut, bleich 
und angegriffen. Wie wir aus beſter Quelle er⸗ 
fahren, 0 die Urſache der bleichen Geſichtsfarbe 
Seiner Königlichen Hoheit darauf zurückzuführen, 
daß der Prinz im Klub wieder einmal — unver⸗ 
wüſtlich — war und in gottvoller Laune bis 
weit über den Togesanbruch hinaus unter ſeinen 
Klubfreunden geweilt hatte!“ — Auch bei dem 
Leſen eines ſolchen Zeitungsartikels möchte ich 
weinen! 

Die Hniferin von Bußland ſammelt nicht nur 
mit Haben Vergnügen alle Karrikaturen, die 
die Witzblätter über ihren Gemahl den Kaiſer 
bringen, ſondern ſie iſt ſelbſt eine talentvolle 
Karrikaturenzeichnerin. Regt irgend einer der 
Großen des Reiches, oder eine ihrer Hofdamen 
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die ſatyriſche Luſt der Czarin an, fo entſteht jo- | der gomponiſt zu Pferd. Auber arbeite 
fort eine Karrikaturenzeichnung von ihrer ge- ſeiner nachmals fo berühmt gewordenen L 
ſchickten Hand, in der die Betroffenen — eine „Die Stumme von Portici“. Beſonders ig 
mehr oder minder angenehme Figur ſpielen ihm der Markichor viele Sorgen, denn es t 
müſſen. Die hohe, talentvolle Künſtlerin ver⸗ ihm hier an der notwendigen Inſpiration und 
ſchont weder die Herren Miniſter noch den eigenen ſo viele Noten er auch ſchon für den Chase 

Gemahl. Bekannt iſt es indeſſen, daß die Czarin ſchrieben, er verwarf fie immer wieder. 2 
große Tondichter war bekanntlich ein Hu 

Reiter. Man konnte ihn zu dieſer Zeil 
Morgen nach dem Boulogner Wäldchen te 
ſehen, wobei er ſeinen Weg über die 
Boulevards und die Elyſäiſchen 


nungen über die Vorgänge am Hofe und in der 
Geſellſchaft zum Ausdruck bringt, was der Czar 
beſonders hoch zu ſchätzen weiß. 5 

Ge der 


nach Inſpiration, kommt Auber 
Morgens, wie immer zu Pferd, 
belebten Markt des Innocents in 
vorüber. Das geſchäftige, Thun 
Treiben, das Handeln, das Feilſchen, das 
Zanken, das Streiten, zieht ihn f ( 
an. Die fo lange umſonſt geſuchten Mei os 
dien feines Markichors ſummen und klin⸗ 
x gen ihm aus den Menſchenmaſſen heraus 
entgegen. Der Meiſter iſt ſo entzückt 
begeiſtert, daß er mit feinem Pferd n 
in die Menſchenflut hinein reitet, 
nun entſteht eine unbeſchreibliche Panik. 
Fiſchweiber, Obſthändlerinnen, Geſchi 
frauen, Gemüſemänner, Boliziften 3 
rennen, ſchreien wütend durchein 
Aber der glückliche Tondichter, deſſen Pf 
über Geſchirrhaufen, über Berge Be⸗ 
müſe, über Fiſchzober, Butten und Kannen 
ſtolpert, lächelt ſelig, denn er hat den 
Marktchor zu ſeiner „Stummen“ gefunden 
Endlich heben ihn die Marktweiher vom 
Pferde herunter und Auber wird von 
ihnen zur Polizeiwache getragen. Eine 
Summe von 1700 Franken hatte nun 
Auber für dieſen Ritt über den Marktplatz 
von Innocenz zu zahlen — und er 
zahlte gern. = 
Die richtige Antwort. Ritter von Lang 
erzählt in feinen intereſſanten Memoiren: 
„Alſo Fritz, wann Eineim faulen, aber talentvollen Auskultator bei 
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Richter: Läugnen Sie nur den Diebſtahl nicht 
länger, Angeklagter, Sie ſind ja immer als Tagedieb 
bekannt geweſen! 

Angeklagter: Na, ſehen Sie, vorhin bemerk⸗ 
ten Sie doch, daß der Diebſtahl mitten in der Nacht 
ausgeführt worden ſei. 


Aus der Schule. Lehrer: 
ſchmeckt das Brot, dieſe Gottesgabe, am beſten?“ der Regierung zu Ansbach wurde vom bayeriſchen 
Fritz: „Wenn man Butter und Käſe drauf hat.“ Präſidenten von Völderndorf als Probear eit 
Lehrer: „Setz Dich, Du Dummkopf, das Brot die Frage zur Beantwortung aufgegeben: „Durch 
ſchmeckt am beſten, wenn man es im Schweiße welche Mittel kann ein liederlicher und fauler 


ſeines Angeſichts verdient hat!“ ; Auskultator noch gebeſſert werden?“ Die Beant⸗ 
Malitiäös. „Wie gefallen Dir die Töchter des wortung, l ſchrillich auf einen mächtigen 
Herrn Sommer? Reizende Knoſpen, was?“ — Kanzleibogen geſchrieben war, lautete: „A un 
„Ach nein, ſchon mehr Sommerſproſſen.“ man ihn zu einem recht groben Präſidenten thut.“ 
Splitter. Man muß ſich viel in Geſellſchaft 256 ; 
bewegen, um den Genuß der Einſamkeit ſchätzen 


Fuüllrät fel. 


* Die neun leeren Felder der 
nebenſtehenden Figur laſſen ſich mit 
Rebus. je einem Buchſtaben ſo ausfüllen, 
daß die drei wagerechten und die 
drei ſenkrechten Reihen ſechs betannte 
N Wörter von je fünf Buchſtaben er⸗ 
geben. Die ſechs Wörter aber in 
andrer Reihenfolge bezeichnen: 1. 
1 Hülſenfrucht. 2. Stadk in Italien. 
| 3. Großherzogtum. 4. Dichter. 5 
U \ , Vorname. 6. Teil des Gotesdienſtes. 
1 AN 5 £ 
\ . 7. 3 7 Budjfinben-Bätfel, 
2 * 2 Beſtimmt mit dem ei 
x N . Zum Ziehen und zum Tragen, 
Y 5 >? Nicht ich mich mit dem au 
A. * Gar oft nur nach dem Magen. 
= — m 8 
= Gr ——sS Palindrom. 


5 23 Kriegern oft mit o age 
22 2 3 ommt im it u zuletzt. 5 
(Auflöfung. folgt in nächſter Nummer.) 2 es . zulet 8 


( Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
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Das große dier. Auf Kaiſers Geburtstag 
e e Er flotter Major ein Balllokal, in 1 des „ e Nummer. 
em die Soldaten mit ihren Schönen unter Auf⸗ „ g e dane, Stader Line ſchmerzlicge Frage für 
fiot einiger Leunants ch pergnigien: „un, | köſtlichen Vogel unter den Flame in ben W Sie 
die amüſieren Sie ſich?“ fragte der Herr Major | fteht ja dicht neben ihm. Den Kopf des Tieres bildet die 
eine ſchneidige Köchin, die die Ehre hatte, mit Fand, der enge Schnabel einen Teil feines Gewehrs, der 
einem Leutnant zu tanzen. „Schon mit zwei Schnepfenleib aber wird durch die dicke Jagdtaſche dargeſtellt. 
hohen Dieren (Tieren) hab' ich gedanzt,“ geſtand 
die glückliche Auguſte, „und wenn Sie mit mir 
danzen wollten, Herr Major, dann hätte ich mit 
dem höchſten Dier gedanzt. 

Stoßſeußzer eines modernen Dichters, „Es iſt aus dem Inhalt d. Ol. verboten 
unmöglich, einen Wald zu finden, in dem ſo 1 ae Nom 1L/YL. 70, . 
wenig — Moos — gedeiht, wie im Dichter⸗ en worlk Nebaceur En Bilder, Berlin Chertelten bird 


wald!“ | Ihring & Pin lat 45 Prinzenſtr. 88. 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Rätſels 1: Neriſſa (aus Kaufmann von Venedig) — 
Neiße; des Rätſels II: Wirbel. 


Nachdruck 


— 0000 


nahm. Immer erfolglos auf der Suche 


eines 


